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taz 🐾 am wochenende 

nord 🐾    thema
konfliktmanagement / alles, was recht ist

Von Florian Maier

Wenn Arbeitskämpfe eskalie-
ren, können sie viel Zeitauf-
wand, hohe Kosten und Image-
schäden bei den Konfliktpar-
teien verursachen. Aber es geht 
auch anders: Mit mehr Verhand-
lungsgeschick und dem Einsatz 
von Mediator*innen könnten 
diese negativen Auswirkungen 
vermieden werden. Mediation – 
ein strukturiertes und vor allem 
freiwilliges Verfahren, um Kon-
flikte beizulegen – gilt als eine 
Alternative zu Streiks, die weni-
ger volkswirtschaftlichen Scha-
den anrichtet.  Beteiligte Par-
teien versuchen mit Hilfe von 
Mediator*innen zu einer ge-
meinsamen Vereinbarung zu 
kommen. Ziel ist es, zu einem 
Kompromiss zu gelangen, der 
allen Bedürfnissen entspricht.

Dabei ist die Mediator*in 
aber keinesfalls in einer 
Schiedsrichter*innenrolle. Sie 
soll kein Urteil fällen, sondern 
beiden Parteien helfen, zu kom-
munizieren und in einen Dialog 
zu treten. Genau hier liegt der 
Unterschied zu einer schlichten-
den Person. Wo Heiner Geißler 
bei den Stuttgart-21-Verhand-
lungen die erhabene weise 
Lichtgestalt gab, die über Recht 
und Unrecht entscheiden kann, 
ist der*die Mediator*in eher 
Gesprächsvermittler*in. „Im Ge-
gensatz zum Schlichter macht 
der Mediator keine eigenen Vor-
schläge“, so Kerstin Blome, Me-
diatorin aus Bremen.

Die Mediator*in macht we-
der inhaltliche Vorschläge, 
noch fällt sie Urteile. Eher be-
ruhigt sie die Verhandlungs-
atmosphäre. Die Mediation setzt 
viele Ebenen früher ein als ein 
Warnstreik. Das Eskalationsri-

siko wird so deutlich minimiert. 
Der Mediator Onno Spannhoff 
bestätigt das: „Zu Beginn einer 
Mediation wird sich darüber ge-
einigt, wie das Verfahren ablau-
fen soll. Oft sind auch Einzelge-
spräche hilfreich. Als Mediator 
versucht man dann Überschnei-
dungen zu finden. Meistens 
handelt es sich nämlich nicht 
um Entweder-oder-Fragen.“ So 
lasse sich im späteren Verlauf 
einfacher ein Konsens finden.

Um Qualität in Mediatio-
nen zu gewährleisten, verab-
schiedete der Bundestag 2012 
das Mediationsgesetz. In die-
sem wird geregelt, welche Auf-
gaben Mediator*innen überneh-
men sollen und wie eine Media-
tion abläuft. Zusätzlich wird die 
Ausbildung von Mediator*innen 
mittlerweile durch Fortbildun-
gen geregelt, die an Bildungs-
einrichtungen wie der Univer-
sität Bremen oder der Universi-
tät Hamburg angeboten werden. 
Im Zentrum stehen Kommuni-
kation oder Verhandlungstech-
niken. In diversen Fallbeispielen 
werden diese Methoden geübt 
und verinnerlicht.

Berichterstattung 
bislang rar
In Tarifverhandlungen ist die 
Berichterstattung über die Lö-
sung von Konflikten durch Me-
diation bisher dünn gesät. Dies 
allerdings sei gerade einer der 
Vorteile der Mediation, sagte 
etwa Jörg Risse, Professor für 
Verhandlungsführung und -ma-
nagement, in einem Interview 
mit der Südwest Presse. Nur die 
beteiligten Parteien wüssten Be-
scheid, dass eine Mediator*in 
eingesetzt werde. Anders als 
eine Schlichtung sei die Media-

tion gesichtswahrend, denn die 
Mediator*innen sind an Ver-
traulichkeit gebunden.

Spannhoff bestätigt Risses 
Aussagen: „Schlichtungen oder 
Gerichtsverfahren finden meist 
öffentlich oder halböffentlich 
statt. Mediationen sind völlig 
vertraulich. Firmen und Ge-
werkschaften verwenden diese, 
weil so Ruf- oder Ansehens-
schädigung vermieden werden 
kann.“ Auch wenn nicht oft da-
rüber berichtet werde, werde 
Mediation häufig auch in Ta-
rifverhandlungen angewendet. 
Gerade große Unternehmen un-
terhielten mittlerweile oft ei-
gene Mediator*innen.

Der Volkswirtschaftler Hagen 
Lesch beschreibt in einem Kurz-
bericht für das private Institut 
der deutschen Wirtschaft (IW) 
die Akzeptanz von Mediation in 
Tarifkonflikten in Deutschland 
allerdings als begrenzt. Denn 
beide Seiten müssten freiwil-
lig auf Optionen verzichten, ge-
rade für Arbeitgeberverbände 
bedeute das aber, dass sie Zu-
geständnisse anbieten müss-
ten, die sie sonst nur im Falle 
von Streiks und Arbeitskämp-
fen machen würden.

„Mediationen sind natür-
lich kein Allheilmittel“, bestä-
tigt Spannhoff, „doch gerade in 
Tarifstreitigkeiten sind die Par-
teien darauf angewiesen, auch 
künftig miteinander klarzu-
kommen.“ Die Mediation helfe 
dabei. Die Parteien versuchten 
einen Konsens zu finden, Ver-
härtungen für zukünftige Kon-
flikte würden so minimiert. 
Streiks wiederum beförderten 
Verhärtungen.

Auch Blome betont: „Es ist 
klar, dass nicht jeder Konflikt 
durch Mediation gelöst werden 

kann.“ Gerade wenn beide Par-
teien schon sehr verhärtete An-
sichten haben, sei es schwer, 
eine Einigung zu finden. Den 
besten Erfolg hätten Mediatio-
nen dann, wenn ein grundsätz-
licher Wunsch zur Einigung 
vorhanden ist. Zugleich sei ein 
Abbruch der Mediation jeder-
zeit möglich, da es sich um ein 
grundsätzlich freies Verfahren 
handelt.

„Andere Maßnahmen wie 
Schlichtung oder Gerichtsver-
fahren können danach immer 
noch eingeleitet werden“, so 
Spannhoff. Grundsätzlich sei 
aber die Mediation der günsti-
gere und schnellere Weg, da die 
Mediation nicht an Fristen oder 
Termine geknüpft sei: „Die Er-
fahrung zeigt, dass es dadurch 
meistens schneller geht.“ Dabei 
komme es aber auch immer auf 
den Einzelfall an, geben beide 
Mediator*innen zu bedenken.

Zusätzlich sei die Kostenauf-
teilung deutlich fairer geregelt. 
„Der Standard ist, dass die Kos-
ten zur Hälfte vom Unterneh-
men und zur anderen Hälfte 
von der Gewerkschaft bezahlt 
werden“, sagt Spannhoff, „aber 
auch das ist ein Verhandlungs-
punkt, der am Anfang der Me-
diation geklärt wird.“ Das spare 
für alle Beteiligten im Gegen-
satz zur Arbeitsniederlegung 
viel Geld.

Mediation hat also viele 
Vorteile gegenüber einem 
herkömmlichen Streik: 
Pendler*innen würden sich 
nicht mehr über ausgefal-
lene Züge aufregen; Reisende 
würden sich nicht mehr über 
lange Aufenthalte an Flughä-
fen beschweren; und Eltern 
verfluchten nicht mehr die 
Kindergärtner*innen.

Im Kampf um mehr Gehalt oder bessere Arbeitsbedingungen setzen Unternehmen und 
Gewerkschaften immer noch zu wenig auf Mediation. Dabei ließen sich mit diesem 
Verfahren wirtschaftliche Schäden vermeiden und Eskalationen verhindern

Es muss nicht  
immer Streik sein

... aber manchmal eben doch: 
Mitarbeiter*innen des 
Hamburger Flughafens beim 
prominent unterstützten 
Warnstreik, 15. Januar 2019     
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4. Hamburger GFK-Tage
Sa. 23. & So. 24.März 2019, 9-18 Uhr

Rudolf Steiner Haus
Mi�elweg 11-12, Hamburg

Anmeldung und weitere Infos: www.g�-verein.hamburg

Willkommen in unseren Workshops mit Impulsen zu
Friedensarbeit, Lebensqualität in Beziehungen, ...
Umgang mit Konflikten, Gewaltpräven�on, ...

Zwei lebendige Tage voller Empathie
mit Angeboten zum Schnuppern und Ver�efen

Bereichernd für Familie, Partnerscha�,
Kita, Schule, Verein, Unternehmen, ...

.

Lerchenstr.28a, 22767 Hamburg
Tel. 040-3980 6130
www.ulrike-donat.de

Ulrike Donat
Rechtsanwältin • Mediatorin

Fachanwältin für Familienrecht

Trennung • Scheidung • Erben

MediationsZentraleHamburg e.V.

6. Hamburger mediationstag

mittwocH, 19.06.2019
Politik m(m)acHt mediation

www.hamburger-mediationstag.de
040 / 822 43 666 / info@mediationszentralehamburg.de

 Gesprächsführung
 Einzelberatung
 Mediation
 Emotionsmanagement

 Machtstrukturen und Hierarchie
 Rechtsfragen
 Organisationsentwicklung
 Supervision

BerufsbegleitendeWeiterbildung anWochenenden
13 Seminare zwischen März 2019 und Januar 2021

Konfliktberatung undMediation

Infoveranstaltung am 31.01.2019, 18.00 bis 20.00 Uhr
mit Trainerinnen, Trainer und einer Supervisorin

Zentrum fürWeiterbildung
Michaela Tzankoff
michaela.tzankoff@uni-hamburg.de
Tel. +49 40 42838-9715, -9700
www.zfw.uni-hamburg.de/konflikt


